
schäften nur wenig der Fall. Das hängt damit zusammen, daß die täg­
liche Zusammenarbeit der landwirtschaftlichen Genossenschaften mit 
der Berufsorganisation der werktätigen Bauern noch mangelhaft ist. 
Die Vorschläge, die landwirtschaftlichen Genossenschaften zu reorgani­
sieren, den Neubauern den Eintritt in die Genossenschaften zu er­
leichtern und das Nebeneinander der einzelnen Genossenschaften im 
Dorf zu überwinden, all das sind Vorschläge, die ernste Beachtung 
verdienen.

Von den Organen für Handel und Versorgung ist vorgeschlagen 
worden, die gesetzliche Erfüllung der Ablieferungspflicht landwirt­
schaftlicher Produkte durch Erweiterung des staatlichen Erfassungs­
apparates bis zu den unteren Erfassungsstellen zu organisieren. Wir 
halten diesen Vorschlag für richtig. Indem die staatlichen Erfassungs­
beauftragten in den Erfassungsstellen die Verantwortung übernehmen* 
sollen Garantien geschaffen werden, daß die Bauern nicht durch die 
privaten Interessen von Spekulanten benachteiligt werden. Während 
also bisher die Getreidehändler oder Viehhändler selbst die Erfassung 
durchführten, wird in Zukunft die staatliche Erfassungsstelle verant­
wortlich sein und mit Großhändlern oder Viehhändlern über die Mit­
arbeit und über die Zurverfügungstellung ihrer Lagerräume und 
anderer technischer Einrichtungen Verträge abschließen.

Was den Aufkauf der freien Mengen betrifft, so ist ebenfalls eine 
Neuregelung erforderlich. Es wäre das zweckmäßigste, wenn die Er­
fassungsstellen mit den Bauern über die terminmäßigen und qualitäts­
mäßigen Verkäufe freier Mengen zu höheren Preisen Verträge ab­
schließen würden. Diese freien Mengen werden zum Teil für zusätz­
liche Versorgung von Betriebsbelegschaften verwendet, vor allem aber 
auch für die freien Läden. Im Endergebnis wird eine solche Regelung 
die Marktbeziehungen heben, da der Bauer, dessen freie Mengen in­
folge der neuen Maßnahmen zunehmen werden, in den freien Läden 
dafür Waren kaufen kann.

Bei meinen Besprechungen mit Kleinbauern, aber auch aus schrift­
lichen Berichten mußte ich feststellen, daß in vielen Dörfern die Demo­
kratie noch nicht entwickelt ist. Oft kommandiert einfach der Bürger­
meister oder sein Gemeindeschreiber, und die Bauern sprechen vom 
Dorfpascha. In zahlreichen Orten finden nur selten Tagungen der Ge­
meindevertreter statt, eine öffentliche Berichterstattung des Bürger­
meisters hat in vielen Dörfern überhaupt noch nicht stattgefunden.
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